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Jean-Marie Zemb: Fiir eine sinnige Rechtschreibung. 
Eine Aufforderung zur Besinnung ohne Gesichtsverlust 
Tübingen: Niemeyer 1997, 154 S., ISBN 3-484-73047-1, DM 29,-

Wenn sich ein Außenstehender, der am renommierten College de France als Inha­
ber des Forschungslehrstuhls, der den Beziehungen von Denken und Sprache ge­
widmet ist, einer innerdeutschen, derzeit weitgehend publizistisch statt fachlich ge­
führten Diskussion um die Schreibweise des Deutschen zuwendet, sollte man seine 
Warnung, so elegant formuliert und diplomatisch verpackt sie auch daherkommt, 
ernst nehmen. Wer des aus dem Elsaß stammenden Autors jahrzehntelange intensi­
ve Durchdringung seiner beiden Heimatsprachen kennt und schätzt, kann seinen 
Ärger verstehen, der ihn vor Unsinn warnen läßt. 

Jean-Marie Zemb kann auf sein konkuITenzloses Werk, die Vcrgleichrnde Gram­
matik Deutsch-Fra11::ösisch, zurückgreifen, um schlagende Argumente gegen die 
derzeitige „Reform" vorzubringen. Zembs Grammatikvergleich, von dem bisher 
zwei Bände erschienen sind (im Duden-Verlag Mannheim), zeichnet sich dadurch 
aus, daß durchgehend jeweils eine deutschsprachige und eine französischsprachige 
Seite einander gegenüberstehen, ohne daß von einer einfachen Übersetzung der 
einander gegenüberliegenden Abschnitte gesprochen werden kann. Dasselbe The­
ma wird, der jeweiligen Mentalitätstradition entsprechend, einmal im Rahmen des 
,,französischen" und einmal im Rahmen des „deutschen'· Systems behandelt. Die-
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se Mehrschichtigkeit der Sehweisen liegt auch diesem zur Besinnung auffordern­
den Werk zugrunde. Sie kann hier nur angedeutet werden. Sie folgt nicht nur aus 
der sprachwissenschaftlichen Unterscheidung zwischen ( oberflächlichen) Wm1for­
men und (zugrundeliegenden) Bedeutungen, zwischen systematischer Betrachtung 
des Sprachsystems und spielerischem Umgang mit einzelnen Wörtern, Wort­
kombinationen und Texten, sondern auch aus den unterschiedlichen kulturellen 
Traditionen, die sich aber im heutigen Europa (vor allem durch Medien und Com­
puter) so eng verbinden wie noch nie. 

Schon vorderer und rückwärtiger Buchdeckel, Vorblatt (ohne Seitenzahl) und 
Schlußblatt (S.153) verraten die Einstellung des Autors zur geplanten „Reform" 
der deutschen Rechtschreibung: Vor dem Titelblatt sind ohne Quellenangabe ne­
ben einer Strichzeichnung zu „Der Kropf'', .. Die Struma" und „Die Struma maligna" 
kurze Definitionen abgedruckt, wie sie in einer volkstümlichen Gesundheits-En­
zyklopädie stehen könnten. Teile daraus mögen Zembs Intention verdeutlichen: ,Jn 
Endemiegebieten [ ... ] wegen des häufig gleichzeitigen Kretinismus (Kleinwuchs, 
Sehwachsinnigkeit) ein soziales Problem'·; ,,sehr unterschiedliche Malignität"; Pro­
bleme „liegen in den Schwierigkeiten der Früherfassung und der Beurteilung des 
biologischen Verhaltens." Dazu im Teil ,.III. Zu früh?" (S. l O 1-144): .,Ob ein Kropf 
gutmütig oder bösartig ist. stellt sich erst ein, wenn er da ist. Schon deswegen soll­
te man sich keinen anlegen." (S. I 04) 

Die vier auf dem vorderen Buchdeckel angegebenen Varianten der Schreib­
weisen von „Orthographie*" werden auf dem hinteren Buchdeckel erklärt. Neben 
der amtlichen Hauptvariante und der Nebenvariante „Orthografie***", zu der ver­
merkt ist: ,.(s. aber: Geographie)", wird die Variante „Ortographie**" als 
„triumphalischer Internet-Lapsus" apostrophiert, zu „ortografie****" lautet die 
Bemerkung: ,,dieser Traum scheint vorläufig ausgeträumt". 

Auf sprachwissenschaftliche Einzelheiten und Spitzfindigkeiten ist hier nicht 
~.inzugehen. Medien- und insbesondere computerrelevant sind allerdings Zembs 
Uberlegungen zur Majuskel und zum Komma alias Beistrich. Im Teil ,J. Zu spät?" 
plädiert er für die „wohltemperierte" Majuskel und schlägt dabei vor, .. Eigenna­
men, die substantivischen \vie die adjektivischen, in ihrer vollen Länge in Versa­
lien" zu setzen (S.44 ). Weil sich das Deutsche durch eine erstaunliche · Kalkül­
fähigkeit' auszeichnet, muß in der zusammenwachsenden Welt als Gretchen-Frage 
.. das Verhältnis des Reformkonzepts zu den Erfordernissen der Daten\'erarbei­
tung" untersucht werden (S.55), was die Reformer bisher komplett \ersäumt ha­
ben. Dies ist der zukunftsorientierte Hauptargumentationsstrang, der weit über 
die Germanistik hinaus die ganze Öffentlichkeit angeht, besonders Bildungs­
politiker und Publizisten. In diesem Zusammenhang ist auch die Mahnung zu 
verstehen, mit dem „Bärendienst der Eindeutschung" (S.63) gerade im heutigen 
Europa aufzuhören; vielmehr sollte eine Neuregelung nicht nur der Kr--tK. son­
dern auch den Ministerien fi.ir europäische Angelegenheiten und „dem umfas­
senderen und daher besonders umsichtigen Zukunftsministerium" ( S.63) vorge-
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legt werden. Nur so kann man um nationale (oder gar nationalistische) Eigenwege 
hernmkommen. 

Zu Komma-Regeln genüge ein Hinweis auf die Abbildung einer Grafik „Pons 
asinorum", die allerdings von Zemb mit Fragezeichen versehen ist, weil natürlich 
kein Grautier die vielen Verbindungslinien zwischen den 38 Regeln der 20. Auflage 
des Duden über die neun „Paragraphen" der Neuregelung zu den 26 „typischen 
Fällen" der 21. Auflage des Duden deuten kann (S.130). 

Der schmale Band ist bei aller präzisen Argumentation und beißender Satire 
auch zur Unterhaltung zu empfehlen, dazu eignet sich als Einstieg am besten das 
„Zwischenspiel" (S.83 -100). Hier äußern sich wie in einem Dialog von Erasmus 
verschiedene Personen, neben einem Oberlehrer vor allem die Herren Flick und 
Schuster, auf einem Spaziergang in Mannheim zum „Zwischending zwischen 
Schildbürgerposse und Köpenickiade" (S.95) bis zum abrupten Ende des Dialogs 
durch einen Blitz, der in dem Moment in den dortigen Wassertu1111 fährt, als kon­
statiert wird: Erasmus zu zitieren, sei derzeit nicht politisch koITekt, sondern gelte 
,,sogar als gebildet und ipsofacto als arrogant ... " (S.98). 
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